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Wehret dem Freunde nicht, auf dieſem Wege Ab—
ſchied zu nehmen von dem Freundein derſchweren
Stunde der Trennung auf immer! Schlicht und wahr
ſollen die Worte ſein, die ich an Dich zu richten
habe, lieber Freund! Denn wärenſie anders, ſo wür—
den ſie nicht Deinemklaren, einfachen, goldlauteren
Charakter entſprechen und Du möchteſt mir mitRecht
zürnen, weil ich gegen Dein inneres Weſen mich ver—
ſündigte. Und wenn in meinen Abſchiedsworten eine
—J——
mit entſchuldigt werden, daß ich auch während Deiner
langjährigen Abweſenheit in fernen Landen mehr als
Deine anderen Bekannten denperſönlichen Kontakt
mit Dir aufrecht zu erhalten das Glück hatte.

Die früheſte Erinnerung, die ich von Dir im—
Herzen trage, geht auf ſechsundvierzig Jahre zurück
Als ich im Frühjahr 1870 in dieerſte Klafſfe des
Aarauer Gymnaſiums eintrat, befandeſt Du Dich
bereits in der oberſten vierten Klaſſe. Der Zufall
wollte es, daß einer meiner Klaſſenkameraden, den
ich öfters beſuchte,das Zimmer mit Dirteilte. So
lernte ich Dich etwas näher kennen, als es ſonſt bei
dem beſtehenden Altersunterſchied möglich geweſen
wäre. Noch ſteht vormeinem Auge Dein damaliges
Bild eines kräftigen wohlgebauten Jünglings, dem—
ſchon ein Schnurrbart die Oberlippe deckte, deſſem
geiſtſprühendes Auge mehr als gewöhnliche Intelli—
genz und Energie verriet und den die blaue Argover—
mütze auf dem dunklen Gelock beſonders gutzierte.
Du gehörteſt einer bevorzugten Gymnaſialklaſſe an,
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die in der Folge dem Staate und dem Lebeneine
Reihe hervorragender Männerſtellte. Ich nenne an
Juriſten neben Dirdie früh verblichenen Fritz Brun—
ner und Julius Weiß, an Theologen Heitz und Linde—
mann, an Medizinern Iſaak, Maienfiſch, Karl Meyer
und Profeſſor Siebenmann, als Vertreter des Lehr—
amtes Profeſſor Vögeli. Die Verehrung, mit der
wir jungen Kommilitonen an Euchheraufſchauten,
ſtand derjenigen, die wir unſeren gemeinſamen Leh—
rern, einem Rauchenſtein, Holzinger, Hunziker, Wirz,
Hirzel, Mühlberg, Krippendorf, Schibler, entgegen—
brachten, kaum nach. Konnteſichein eigentlich in—
times Verhältnis zwiſchen den uͤm drei Jahre im
Alter Auseinanderſtehenden nicht entwickeln, ſo hat
doch die alte Wahrheit ſich auch bei uns bekräftigt,
daß Jünglinge, die gleichzeitig die Aaxauer Kan—
tonsſchule beſuchen, ſich näher kreten fürs ganze Le—
ben und daßein gewiſſes geiſtiges Band ſie für alle
Jahre umſchließt, unbewußtvielleicht und für lange
Jahre nicht empfunden, dannaberplötzlich ſich gel⸗
tend machend und die lange Getrennten wieder zu—
ſammenführend.

Im Frühjahr 1871 trateſt Du Deinejuriſtiſchen
Studien in Genf an, umſie nachher in Heidelberg
und Berlin fortzuſetzen und mit dem aargauiſchen
Fürſprecherexamen abzuſchließen. Es folgten die
erſten Jahre der üblichen Beamten-Carrieère junger
aargauiſcher Juriſten: Gerichtsſchreiber, Staatsaͤn—
waltſubſtitut, Gerichtspräſident, und gewiß wäre Dir
ein ehrenvolles Vorrücken auf dieſer Laufbahn be—
ſchiedengeweſen. Doch Dein regſamer Geiſt ſtrebte
weiter: Du nahmſt eine Berufung in das Rechts—
bureau der Schweizeriſchen Nordoſtbahn in Zürich
an. Hier war DirGelegenheit geboten, in alle beim
Betrieb eines großen Eiſenbahnunternehmens ſich
darbietenden juriſtiſchen und adminiſtrativen Fragen
einzudringen und duͤrch die Beſchäftigung mit den
vielen Reklamations- und Haftpflichtfällen wurden
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Dir ſelbſt die Einzelheiten des eigentlichen Eiſen—
bahnbetriebsdienſtes vertraut.

So hatteſt Du Dir imLaufe der Jahreeinen
ſchönen und umfaſſenden Wirkungskreis geſchaffew
und auch der unter Deinen Mitarbeitern und einigen
Jagdgenoſſen gebildete Zürcher Freundeskreis konnte
Dich befriedigen. Was Diraber nicht behagte, war
das damals in der Nordoſtbahn geltende autokra—
tiſche Regiment. Dieſes und das Beſtreben, für die
Zukunft Deiner größer gewordenen Familie materiell
beſſer ſorgen zu können, mußte Dir den Wunſch nahe
legen, Deine Stellung zu ündern.

Unterdeſſen hatte, nachdem wir nahezu zwanzig
Jahre uns ſozuſagen nie geſehen, mein Weg mich
gleichfalls nach Zürich und ein Zufall uns wiedet
näher zuſammengeführt: Der Weg zur Arbeitsſtätte
gab Gelegenheit, hin und wieder einige Schritte ge—
meinſam zu tun: die alte Bekanntſchaft von der Aaͤr—
auer Kantonsſchule her erlaubte auch dem an Jahren
Jüngerenohneweiteres die freundſchaftliche Mnähe—
rung und das vertrauliche Du. Da anvertrauteſt Du
mir Deinen Wunſch, wenn möglich eine leitende Stel—
lung in einer der verſchiedenen orientaliſchen Bahn—
unternehmungen bekleiden zu können, an denen
ſchweizeriſches Kapital und ſchweizeriſche Finanzie—
rungstechnik im Verein mit deulſchen und öſter—
reichiſchen Freunden ſich wenige Jahre vorher her—
vorragend betätigt hatten. Es war gegeben, daß Dein
Wunſch bei den Vertretern der in jenen Unterneh—
mungenbeteiligten ſchweizeriſchen Intereſſen nur mit
Sympathie auſgenommen werden konnte. Im Jahre
1897 erfolgte Deine Berufung in die Dienſte der
Betriebsgeſellſchaft der Orientaliſchen Eiſenbahnen in
Konſtantinopel, zunächſt mit dem Range eines Ober—
inſpektors und mit dem Auftrage, Dichſpeziell in
die komplizierten Vertragsverhältniſſe mit der tür—
kiſchen Regierung, wie überhaͤupt in alle admini—
ſtrativen Angelegenheiten der Geſellſchaft einzuar—
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beiten, um hier den Direktor im Notfall vertreten
zu können. Dieſer witterte bald in Dir ſeinen prä—
deſtinierten Nachfolger und Deine Stellung war in—
folgedeſſen nicht gerade leichtund angenehm. Dazu
kam, daß Duſtark mit den üblichen Akklimatiſie—
rungsſchwierigkeiten zu kämpfen hatteſt und mehrere
Monate anſchwerer Diſſenterie litteſt. So war
Deine Stimmung, als ich Dich im Jahre 1898 zum
erſten Mal in Konſtantinopel beſuchte, keine ſehr er—
freuliche. Doch Duhielteſt aus und ſetzteſt Dich durch.
Nach dem Rücktritt des damaligen Direktors wurde
zuerſt der Verſuch gemacht, unter Deinem Präſidium
eine Kollegialdirektion nach weſteuropäiſchem Muſter
einzuführen. Dieſer Verſuch mußte bei den vorhan—
denen Verhältniſſen und der Mentalität der Orien—
talen, welche an der Spitze jedes Unternehmens eine
verantwortliche Perſon zu ſehen gewohntſind,ſchei—
tern und ſchon 1900 wurdeſt Du als Generaldirektor
mit der alleinigen verantwortlichen Leitung der Ge—
ſellſchaft betraut.

Was Duindieſer Stellung bis zu Deinem im
Jahre 1913 erfolgten Rücktritte geleiſtet, wie ge—
wiſſenhaft und erfolgreich Du die Dir anbertrauten
Intereſſen der Geſellſchaft wahrgenommen haſt, das
kann hier nicht geſchildertwerden. Deine Aufgabe
war nachallen Richtungen eine ſchwierige und die
fünfzehn Jahre, die Du imOrientzugebrachthaſt,
müßten Dir als Kriegsjahre doppelt angerechnet wer—
den, ſelbſt wenn ſie äußerlich in vollem Frieden ver—
laufen wären. Dasletztere war aber keineswegs der
Fall. In die Zeit Deiner Anweſenheit in Konſtanti—
nopel fieldie Entthronung des Sultans Abdul Ha—
mid mit der jungtürkiſchen Revolution, die gänz—
liche Loslöſung Oſtrumeliens vom türkiſchen Reiche,
der erſte und zweite Balkankrieg, alle mit ſchweren
Folgen auch für die von Dirgeleitete Geſellſchaft.
Daß dieſe Ereigniſſe zum Teil auch für Dich und
Deine Familie mit perſönlichen Gefahren verbun—
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den waren, habenwirerſt nachher erfahren. Dein
jederzeit beobachteter Takt im Auftreten gegenüber,
Behörden und Privaten, Deine ſtrenge beobachtete
Nichteinmiſchung in alle politiſchen Angelegenheiten
hatten Dir ein ſolches Anſehen verſchafft,daß Du
und Deine Familieauchdie gefährlichſten Zeiten un—
behelligt überſtanden. Die ſtarke Hand, die Du bei
Deiner Geſchäftsführung bewieſeſt, imponierte den
Orientalen. Du durfteſt manchen Schritt und manche
Neuerung wagen, die maneinem anderennicht ver—
ziehen hätte; denn jedermann war von Deinereige—
nen abſoluten Integrität überzeugt. Auch die tuür—
kiſchen Behörden haätten bald herausgefunden, daß
Du nicht darauf hinausgingſt, ſie zu übervorteilen,
ſondern in loyaler Ausführung der beſtehenden Ver—
träge bereit wareſt,dem Kaiſer zu geben, was des
Kaiſers iſt. Darumkonnteſt Du auchmit aller Ener—
gie und, ohne daß man es Dirverübelte, auf der
ſtrikten Erfüllung der von Dir als Rechterachteten
Anſprüche Deiner Geſellſchaft beſtehen. Ich habe
ſelbſtgehört, wie im Verlaufe einer langen und
ſchwierigen Unterredung ein türkiſcher Miniſter zu
Dir ſagte: „Ob Sie mir auf meine Frage mit Ja
oder mit Nein antworten, ich weiß zum Voraus, Sie
werden mir nichts als die Wahrheit ſagen!“ Dieſes
Zeugnis aus dem Mundeeines hohentürkiſchen
Würdenträgers war mir eine glänzende Anerken—
nung der Aufrichtigkeit, Korrektheit und Loyalität,
welche Du Deinen Beziehungen zu den Behörden
zu Grundelegteſt und mit welchen Du Deine Erfolge
erzielteſt.

Soweit Dunicht von Deinen Geſchäften in An—
ſpruch genommen warſt, lebteſt Du Deiner Familie,
der deutſch-ſchweizeriſchen und öſterreichiſchen Schule,
dem Spital und wenigen Freunden. Dein Heim in
der Rue Jaſſidj aber atmete Schweizergeiſt und
Schweizerluft in ſeinem ganzen, von Deiner vorzüg—
lichen Gattin geleiteten Weſen und kein Schweizer,
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der Dich dort aufſuchte,ging ohne guten Rat von
dannen.

Während Deines Konſtantinopeler Aufenthaltes
hatte ich jährlich zwei, bis drei Mal Gelegenheit, Dich
anläßlichder Sitzungen des Verwaltungsrates der
Orientaliſchen Eiſenbahnen in Wien zu ſehen. Was
waren das für glückliche ſchöne Tage und Stunden,
wenn wir, Du 1000 Kilometer aus demOſten,ich
ebenſo viele aus dem Weſten gekommen, nach Er—
ledigung unſerer Geſchäfte uns im ſtillen Kolloquium
über unſere perſönlichen Erlebniſſe, unſere Fami—
lien, diegemeinſamen Freunde, aber auch überalles,
was imlieben Vaterlande vorging, ausſprachen! Da
fühlte ich ſo recht, wie die Heimat Dir am Herzen
lag, wie feſt und unlöslich Du damit verwachſen
warſt. Und immer mehrfing ein leiſes Heimweh an
mitzuſchwingen in Deinen Geſprächen, namentlich
wenn Duhervorhobſt, wie Du Deine Söhne, einen
nach dem anderen, im Intereſſe ihrer Ausbildung
gerade in den Jahren, woderelterliche Einfluß auf
ihre Erziehung und Charakterbildung ſo wichtigiſt,
aus dem engeren Familienverbande fortgeben muß—
teſt. Ich war dahernicht erſtaunt, ſchließlich von Dir
zu vernehmen, daß Du mit Deiner Gattin wenig—
ſtens die Erziehung der beiden jüngſten Kinder nicht
aus der Hand geben wollteſt und daher auf den Zeit—
punkt von Deiner Stellung zurücktreten werdeſt, in
welchem die Konſtantinopeler Schulen für die Aus—
bildung Deiner beiden Jüngſten nicht mehr genügen
würden. Aber als dieſer Momenteintrat, wütete der
erſte Balkankrieg. Wohl brachteſt Du Deine Fa—
milie nach der Schweiz in Sicherheit. Duſelbſt aber
hielteſt,wie es ſich bei Deinem Charakter und Dei—
nemPflichtgefühl ganz vonſelbſt verſtand, auf Dei—
nem Poſten aus, bis die Gefahr vorüber war. Im
Frühling 1913 glaubteſt Du die Dir anvertrauten
Funktionen ruhig Deineminlanger, treuer Mitarbeit
bewährten Nachfolger übertragen und in die Hei—
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matzurückkehren zu können. Doch zuerſtnoch keines—
wegs, um Dich ganz zur Ruhezuſetzen. Noch folg—
ten monatelange Verhandlungen in Paris und Lon—
don, an denen Dudie Intereſſen Deiner Geſellſchaft
wahrzunehmen übernommenhatteſt, und erſt mit dem
leider erfolgloſen Abbruch dieſer Verhandlungen war
Dir vergönnt, im Sommer 1913 Dich an Deinen
Geburtsort zurückzuziehen. Wo Deine Wiege ge—
ſtanden, da wollteſt Du die letzten Jahre Deines
Lebens in Friedenverbringen.

Undſo ſteht als drittes typiſches Bild von Dir,
neben dem lebensfrohen Gymnaſiaſten und dem ern—
ſten tatkräftigen Geſchäftsmann, vor meinem gei—
ſtigen Auge der behäbige Landedelmann,derinſelbſt—
gewählter, freier Tätigkeit ſich beſchäftigt, ohne
eigentlich noch zu arbeiten, der aber mit offenem
Auge und warmem Herzen genau verfolgt, was
im engeren und weiteren Vakerlande und in der
übrigen Welt ſich ereignet und der alle ſeine Liebe
und ſein Intereſſe nun ganz beſonders auf ſeine Fa—
milie konzentriert, die ſo oft im Laufe der Jahre.
vor den geſchäftlichen Sorgen des Tages etwashatte
in den Hintergrund treten müſſen.

Wer hätte es mehr verdient als Du, noch eine
Reihe von Jahren ſo ausruhen zu dürfen von einer
vollen, ſchweren Lebensarbeit! Daß dem otium die
dignitas nicht fehle, dafür ſorgte die Geſellſchaft der
Orientaliſchen Bahnen, die ſich die großen Kennt—
niſſe und Erfahrungen ihres langjährigen Direktors
nicht entgehen laſſen wollte und Dich bat, in ihrem
Verwaltungsrate zu verbleiben; dafür ſorgte der
Wiener Bankverein, der Dich zumMitgliede ſeines
Adminiſtrationsrates ernannte; ſorgte die Schwei—
zeriſche Kreditanſtalt, die Dich in ihren Verwaltungs—
rat berief, und ſorgte endlich der aargauiſche Große
Rat, der Dir die Funktionen eines Mitgliedes des
Kreiseiſenbahnrates III der Schweizeriſchen Bundes—
bahnen übertrug. Und wenn in der Gemeinde oder
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im Bezirk eine neue Aufgabe auf dem Gebiete der
öffentlichen Intereſſen aufkauchte, ſo wußten die Be—
hörden, wo ſie einen uneigennützigen, ſachlichen Rat
ſich holen konnten; und ſie habenreichlich davon
Gebrauch gemacht. All das ſicherte Dir eine aus—
reichende geiſtige Betätigung, denn ohne dieſe hät—
teſt Du nicht ſein können. Dazu kamdiePflege des
edeln Waidwerkes, das in Dir vonjeher einen groſ⸗
ſen Förderer und Beſchützer gefunden hatte, ſo daß—
Deine Freunde Dich zum Präüſidenten des aargau—
iſchen Jagdſchutzvereins ernannten. Daneben die
älteren Deiner Söhne, einen nach demanderen,
ſeine Studien abſchließen undſich ſelbſtändig machen,
die jüngeren dagegen mit Eifer ihrer Ausbildung ob—
liegen, die Tochter zur blühenden Jungfrau heran—
wachſen zu ſehen, während Du ſelbſt mit Deiner
Gattin das erworbene Heim immer mehr zu einem
traulichen Tusculum ausgeſtalten durfteſt, das mußte
Dir erlauben, Dich glücklich zu fühlen. Doch keine
drei Jahre dauerte dieſes wohlverdiente Glück.Da
kam, wie ein Dieb in der Nacht, die Krankheit, die
in wenigen Wochendieſtarke Eiche fällte, kam das
Ende, das die Familie ihres Hauptes, die Freunde
des Freundes, das Land eines treuen Sohnes und
trefflichen Bürgers beraubte.

Fahre wohl, lieber Freund! Du haſt dem
Schweizernamen in fernen Landen Ehre gemacht,
haſt als Familienvater und Bürger BeinePflicht
getan und Freundſchaft mit treuer Freundſchaft ver—
golten. Für alles ſei Dir von Herzen gedankt! Lebe
wohl!



 



 


